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bschon die direkte Demokratie
ein Erfolgsmodell ist, sehen di-
verse Exponenten dunkle Wol-

ken am Demokratiehimmel aufziehen.
Wie Podiumsmoderator Matthias Bert-
schinger am letzten Samstag im Alters-
zentrum Bodenacker in Breitenbach
darlegte, werde die Demokratie für Aus-
grenzung und Fremdenfeindlichkeit
missbraucht und nehme damit beträcht-
lichen Schaden. Hier gehen die Mei-
nungen allerdings gewaltig auseinander.

Remo Ankli referiert in einem kurzen
historischen Rückblick, dass zu Beginn
unserer Staatsgründung im 19. Jahrhun-
dert die Schweiz von den Liberalen do-
miniert worden sei. Sie stellten zu Be-
ginn sogar alle sieben Bundesräte. Die
Katholisch-Konservativen hätten um ih-
re Mitspracherechte gekämpft und erst
mit der Einführung der Initiative und
des Referendums seien die Machtver-
hältnisse etwas ausgewogener gewor-
den. «Die Minderheiten in der Schweiz
kamen auf gleiche Augenhöhe und da-
mit wurde der Grundstein zur direkten
Demokratie gelegt», ergänzt der Histori-
ker. Die katholische Kirche sei aber
nicht demokratischer geworden, schmun-
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zelt Ankli. Andreas Gross sieht die direk-
te Demokratie als grosse Chance der
Schweiz, zu der Sorge getragen werden
müsse. In allen europäischen Ländern
bestünde ein Demokratiedefizit, die Pro-
testbewegungen in Spanien würden das
klar untermauern. «Die Schweizer wa-
ren schon immer ein aufmüpfiges Völk-
chen, das aber voll und ganz hinter sei-
ner Staatsform steht», ergänzt der SP
Nationalrat. Kein Genfer möchte zu
Frankreich und kein Tessiner zu Italien,
untermauert er seine Aussage. Die Zu-
nahme der Initiativen verdeutliche aber,
dass vieles im Argen liege. Eine Erhö-
hung der Unterschriftenzahl findet er ei-
nen kompletten Unsinn. «Wir müssen
den Bürger vor dem Staat schützen und
nicht umgekehrt», ist er überzeugt.

Wie die anschliessende Diskussion
zeigt, lässt die Minarettinitiative die Wo-

gen immer noch hoch gehen. Soll ein
Verfassungsgericht solche Initiativen als
ungültig erklären? «Nein», erklärt
Gross, aber in der Abstimmungsbot-
schaft soll wenigstens auf die erschwerte
Umsetzung hingewiesen werden. Ein
Votant kann sich nicht verkneifen, die
damals von Gross unterstützte Initiative
«Schweiz ohne Armee» auch als unlau-
ter zu bezeichnen. Ungeachtet dessen
doppelt Gross mit weiteren Anliegen
nach. «Ist es menschenrechtlich kon-
form, dass wir 25 Prozent unserer
Wohnbevölkerung nicht abstimmen las-
sen und damit ausgrenzen?» Ebenso
geisselt er die mächtige Schweizer Wirt-
schaft und fordert eine detaillierte Of-
fenlegung der Parteispenden. «Keine
Angst», beruhigt er die Zuhörerschaft,
«über alle diese Fragen haben Sie immer
noch das letzte Wort.»

Bei uns entscheidet das Volk
Über die direkte Demo-
kratie diskutierten
Nationalrat Andreas
Gross und Kantonsrat
Remo Ankli unter der
Moderation von
Matthias Bertschinger.

Jürg Jeanloz
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Diskussionsrunde:  Nationalrat Andreas Gross, Zürich, Moderator Matthias Bertschinger, Nun-
ningen, und Kantonsrat Remo Ankli, Beinwil. FOTO: JÜRG JEANLOZ

WOS. Die Solothurner Lehrlinge brau-
chen die Konkurrenz nicht mehr zu
fürchten. Denn der Kanton macht einen
weiteren Schritt Richtung Chancen-
gleichheit für die Lernenden des
Schwarzbubenlandes. Bisher waren sie
gegenüber ihren Baselländer Klassenka-
meraden benachteiligt. Denn diese kön-
nen schon seit 11 Jahren das renom-
mierte Stützprogramm «E Lehr mit
Kick» besuchen. Die Solothurner Lehr-
linge durften bisher nicht daran teilneh-
men, weil es nicht im Schulvertrag mit
dem Kanton Baselland eingeschlossen
war. Nachdem der Verein für Wirt-
schaftsförderung Forum Regio Plus in
die Bresche gesprungen ist und die Kos-
ten für das Schuljahr 2010/2011 über-
nommen hat, ist nun der Kanton Solo-
thurn definitiv eingestiegen. Ab August
dürfen deshalb auch Lehrlinge von Be-
trieben im Schwarzbubenland die Stütz-
stunden «E Lehr mit Kick» besuchen.
Diese werden vom Amt für Berufsbil-
dung und Berufsberatung des Kantons
Baselland angeboten.

Stützunterricht gibt es wie Sand am
Meer. Was ist denn das Besondere am E
Lehr mit Kick? «Die Lernenden müssen

ab Lehrbeginn am Programm teilneh-
men. Sie besuchen den Unterricht in der
Freizeit und müssen so Verantwortung
für sich und ihre Lehre übernehmen»,
erklärt der Leiter von E Lehr mit Kick,
Matthias Schürch. Das Programm fängt
eine Woche vor Lehrbeginn mit einer
Intensivwoche an, damit der Einstieg in
die Lehre klappt. Und die Lernenden
werden bei Bedarf begleitet, bis sie die
Lehre abschliessen. Die Chancen stehen
gut. 86 Prozent der «Kickler» bestehen
ihre Lehrabschlussprüfung.

Die sechs Lehrerinnen und Lehrer le-
gen viel Wert auf Persönlichkeitsent-
wicklung und auf Lerntechnik, so
Schürch. Damit erhalten die Jugendli-
chen eine gute Basis für die ganze Lehre
und das Berufsleben.

Er betont jedoch, dass das Programm
kein Allheilmittel ist. Es werden nur Ju-
gendliche aufgenommen, welche knap-
pe Schulnoten haben, aber denen eine
3- oder 4-jährige Lehre mit Eidgenössi-
schem Fähigkeitszertifikat zugetraut
werden kann. «Wenn die schulischen
Lücken zu gross sind, ist es jedoch sinn-
voller, dass die Jugendlichen die zwei-
jährige Attestlehre machen», erklärt
Schürch. Dann werden sie direkt an den
Berufsfachschulen individuell gefördert
und unterstützt. Um Doppelspurigkei-
ten zu vermeiden, ist darum E Lehr mit
Kick klar auf die Förderung von Ler-
nenden ausgerichtet, welche eine 3-
oder 4-jährige Lehre absolvieren.

Neue Chance für Berufsabschluss
für Solothurner Lehrlinge

REGION

Chancengleichheit: Matthias Schürch wird
ab Sommer auch Solothurner fördern. FOTO: ZVG

bea. Die Vorbereitungen für die Gewer-
beausstellung 2011 vom 30. September
bis 2. Oktober laufen auf Hochtouren.
Wie die Mitglieder des Gewerbevereins
Lüsseltal (GVL) an der Generalver-
sammlung erfuhren, rechnet das OK er-
neut mit vollem Haus und vollen Kas-
sen. Mit knapp 100 Ausstellern ist das
Soll um einen Drittel übertroffen. Und
das Rahmenprogramm – breit abge-
stützt mit den regionalen Vereinen –
bürge nicht weniger für einen Zuschau-
erstrom. «Es ist ein offenes Geheimnis,
dass eine Gewerbeausstellung vor allem
auch ein Volksfest ist», sagt Vereinsprä-
sident Markus Würsch. Budgetiert ist
ein Gewinn von 15 000 Franken, der auf
das Eigenkapital des Vereins übertragen
werden soll. Das vergangene Jahr
schloss der GVL noch mit einem klei-
nen Verlust ab. Der Kassa-Bericht sowie
der ausführliche Bericht des Präsiden-
ten Markus Würsch gaben zu keinen
Diskussionen Anlass. Der Vorstand
wurde gelobt für seinen unermüdlichen
Einsatz fürs Gewerbe und mit Applaus
wiedergewählt. Würsch liess die letzten
Monate Revue passieren und zeigte sich
dankbar, dass die Welt des GVL in Ord-
nung ist, während die übrige Welt seit
dem Erdbeben in Japan auf dem Kopf
stehe und die Auswirkungen noch nicht

abschätzbar seien. Die neu entfachte
Energiedebatte werde letztlich an den
Unternehmen der Region nicht spurlos
vorbeiziehen, gab Würsch zu bedenken.
Das werde in den nächsten Jahren auf
dem politischen Parkett ausgefochten.
Mitglieder der freisinnigen Partei mahn-
ten bei dieser Gelegenheit an die bevor-
stehenden Wahlen im Herbst.

In positiver Erinnerung geblieben ist
den Mitgliedern ihr Ausflug nach Basel
in den Campus des Chemie-Riesen. Wie
gigantisch und abgehoben diese Welt ist,
sei den Schwarzbuben bereits in der
Tiefgarage aufgefallen, erinnerte
Würsch. «Marmor und Nussbaum – nur
die edelsten Materialen waren den Er-
bauern gut genug.» Habe man um sich
geschaut, häuften sich die Millionen
Franken – verarbeitet zu Luxus-Karos-
sen, schmunzelte Würsch. Nach dem
Besuch des Weltunternehmens hielt
man Schweizer Traditionen hoch,
schaukelte auf dem Schiff im Rhein-Ge-
wässer und liess sich im gemütlichen
Beisammensein Fondue schmecken.
Auch in diesem Jahr dürfen sich die Mit-
glieder wieder auf einen spannenden
Ausflug freuen – wohin, wird noch nicht
verraten. Zum Jahresprogramm zählen
auch verschiedene Seminar-Angebote,
ergänzte Würsch.

Ausstellung als Volksfest
BREITENBACH

Der Vorstand des GVL: Willi Spaar, Markus Würsch, Dieter Bienek, Melanie Schneider,
Alphons Marti, Christoph Merckx (v. l.). FOTO: BEA ASPER

• Förderunterricht für Lernende in
   3- oder 4-jährigen Berufslehren.
• Einstieg bei Lehrbeginn.
 Bewilligung  durch  Solothurner

   Amt für Berufsbildung nötig.
 Findet in der Freizeit statt.
 Ist  für  die  Lernenden  und  die

   Betriebe gratis.
 Infos: www.lehrmitkick.ch.
 matthias.schuerch@sbl.ch:

   Adresse für Anmeldung.

Kick in Kürze

WOS. Nach langer Vorfreude und ent-
sprechenden Vorbereitungsarbeiten war
es an diesem Wochenende endlich wie-
der so weit: Feldschiessen! Rund 7100
Schützinnen und Schützen von Selzach
bis Däniken und Aeschi bis Witterswil
pflegten an diesem Wochenende im
Kanton Solothurn mit der Teilnahme
am Feldschiessen eine lange Tradition.
Das grösste Schützenfest der Welt wur-
de einmal mehr zu einem Treffpunkt
von Jung und Alt.

Der Solothurner Schiessportverband
hatte das diesjährige Feldschiessen un-
ter das Motto «S’Fäldschiesse: Sport,
Kameradschaft und Tradition» gestellt.
Den sportlichen Gedanken des Feld-
schiessens konnte man im ganzen Kan-
ton feststellen. Bei manch einem war die
Anspannung förmlich spürbar, denn
schliesslich möchte jeder gerne einmal
am Feldschiessen Schützenkönig wer-
den. Trotzdem war nirgends ungesunder
Ehrgeiz zu verspüren. In erster Linie
ging es auch in diesem Jahr darum, im
Rahmen eines freundschaftlichen Wett-
kampfs die Kameradschaft zu pflegen.
Dieser Wettkampf-Gedanke folgt einer
langen Tradition. Gemäss ersten Erwäh-
nungen gibt es das Feldschiessen seit
nunmehr 130 Jahren.

Den Organisations-Teams im ganzen
Kanton Solothurn ist es auch in diesem
Jahr gelungen, interessante Rahmenbe-
dingungen zu schaffen, sodass wieder-
um 7104 Schützinnen und Schützen al-
ler Altersklassen den Weg in einen der
zahlreichen Schiessstände gefunden ha-
ben. Dass es sich um einen modernen
Anlass handelt, zeigt sich nicht zuletzt
darin, dass 904 Jugendliche und Jung-
schützen unter 20 Jahren das Wett-
kampfprogramm von 18 Schüssen ab-

solviert haben. Eine weitere Tradition ist
es im Kanton Solothurn, dass zahlreiche
Persönlichkeiten aus Politik, Militär und
Sport bei einem Rundgang durch den
ganzen Kanton und beim Besuch von
acht Schiessplätzen den Schützinnen
und Schützen die Ehre erweisen. Zu-
sammen mit Vertretern der Geschäfts-
leitung des Solothurner Schiesssportver-
bandes, den Nationalräten Pirmin Bi-
schof, Roland Borer und Walter Wob-
mann konnte sich unter anderem der
«höchste Solothurner», Kantonsrats-
präsident Claude Belart, ein Bild davon
machen, wie im Kanton Solothurn Ka-
meradschaft und Überlieferung gepflegt
werden. Traditionsgemäss nahm auch
Regierungsrätin Esther Gassler an die-
sem Rundgang teil und erfreute sich ein-
mal mehr der Gastfreundschaft wie der
guten Stimmung, die auf den Schiess-
plätzen herrschten.

Die guten Wetterbedingungen wirk-
ten sich positiv auf die Resultate aus.
Mit dem Gewehr erreichten 11 Schüt-
zen 71 Punkte, wobei es André Mar-
chon, Biberist SG, im Wasserämter
Schützenkönigsausstich gelang, das
Punktemaximum von 72 Punkten zu er-
reichen. Daneben haben zahlreiche
Schützen die 70er-Schallmauer durch-
brochen. Bei den Pistolenschützen er-
zielte über die 25-m-Distanz Christoph
Fischer, Bärschwil-Grindel PS, das Ma-
ximum von 180 Punkte und im ganzen
Kanton konnten weitere sehr gute Pisto-
lenresultate verzeichnet werden.

Bärschwiler ist Topschütze
FELDSCHIESSEN

Resultate: Gewehr 300 m 71 Punkte: Christ
Axel, Büsserach / Grolimund Richard, Erschwil /
Merz Robert, Nuglar.
Pistole Sektion Stärkeklasse 4: Beste Sektion Bär-
schwil-Grindel Pistolensektion. Einzel 25 m 180
Punkte: Fischer Christoph, Bärschwil.

bü. Seit Jahren kämpft der FC Breiten-
bach mit den Kosten für den Unterhalt
der Sportanlagen im Grien. Die 56 000
Franken der Einwohnergemeinde rei-
chen bei Weitem nicht aus, die Gesamt-
kosten von 125 000 Franken zu decken.
So muss das Vermögen des Clubs her-
halten, das wegzuschmelzen droht. Mit
einem Änderungsantrag an der Budget-
gemeindeversammlung 2010, konnte
der FC den Gemeindebeitrag für 2011
zwar auf 96 000 Franken erhöhen,
musste aber dennoch für eine langfristi-
ge Lösung auf Verhandlungen mit dem
Gemeinderat hoffen. Eine Dreier-Dele-
gation des Clubs zeigte sich am Montag-
abend sehr enttäuscht über die bisheri-
gen Verhandlungen. Es laufe immer
gleich ab, sagten Daniel Saner, Kuno Si-
monetti und Jack Wyss. «Man glaubt an
die gemeinsam mit Ratsmitgliedern er-
arbeitete Lösung, die dann im Gesamt-
gemeinderat keine mehr ist», beklagte
Wyss. «Sagt endlich, was Ihr wollt», for-
derte Saner den Rat auf, die Karten auf
den Tisch zu legen. Gemeindepräsident
Dieter Künzli betonte, nach wie vor für
zwei der drei Varianten offen zu sein.
Nur müssten diese für die Gemeinde fi-
nanziell tragbar und damit für den Sou-
verän auch akzeptabel sein. «125 000
Franken Unterhalt pro Jahr kann die
Einwohnergemeinde nicht verkraften»,
gab Gemeinderätin Beatrice Halbeisen
zu bedenken. «Unsern Rückstellungs-
Fonds von rund 600 000 Franken hätten
wir gegen die dauernde Übernahme des
Unterhalts eingetauscht», sagte Saner.
Aber der FCB brauche «etwas Geld» für
das Land. Die Diskussion zeigte, dass
die Vorstellungen von Gemeinde und
Fussballclub hier noch weit auseinan-
derklaffen. Künzli zeigte sich von der
Variante einer «teilweisen Subjektfinan-
zierung» überzeugt. Breitenbach würde
sich demnach zusätzlich an den nicht
gedeckten Unterhaltskosten im Umfang
des Anteils lizenzierter Spieler mit
Wohnort Breitenbach beteiligen. «So
müsste Breitenbach statt 56 000 neu
71 000 Franken an den Unterhalt berap-
pen», erklärte Künzli, der nun die bei-
den Varianten weiter verfolgen will.

Lässt der Gemeinderat
den FCB auflaufen?

BREITENBACH


